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FALLARBEIT IN GRUPPEN
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Gruppenarbeit Phase 1
Stärken und Herausforderungen im Ausbildungsalltag erkennen

Finden Sie sich als Gruppe zusammen und suchen Sie sich einen Fall aus. Versuchen Sie, die Situation zu analysieren 
und bedenken Sie mögliche Auswirkungen. Nutzen Sie die folgenden Leitfragen:

• Was ist die zentrale Herausforderung in dieser Ausbildungssituation? 
• Welche Auswirkungen könnte die Situation auf den Ausbildungsprozess haben? 
• Welche Unsicherheiten können bei Ausbildenden, Kolleg/-innen oder im Team entstehen? 
• Welche Fehlinterpretationen oder Vorannahmen könnten eine Rolle spielen? 
• Welche Informationen würden Ihnen für die weitere Einschätzung helfen? 
• Welche Unterstützungsmöglichkeiten oder Ansprechpersonen kommen grundsätzlich infrage/sind benötigt?
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Gruppenarbeit Phase 2
Kommunikation, Struktur, Unterstützung im Betrieb

Überlegen Sie, wie die Ausbildungsperson aus dem Fall jetzt vorgehen könnte. Nutzen Sie die folgenden Leitfragen:

• Welche konkreten Maßnahmen würden Sie in Ihrem Fall im Ausbildungsalltag umsetzen? 
• Wie können Sie in Ihrem Fall die vorhandenen Stärken der Auszubildenden gezielt nutzen? 
• Welche Kommunikationsstrategien wären in Ihrem Fall hilfreich? 
• Welche individuellen Strategien der Auszubildenden könnten in Ihrem Fall unterstützt werden? 
• Welche Anpassungen im Ausbildungsalltag wären in Ihrem Fall sinnvoll? 
• Wer sollte/könnte in Ihrem Fall zusätzlich einbezogen werden (z. B. Team, Ausbildungsleitung, externe 

Stellen)? 
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Das Thema Neurodivergenz auf Leando

Lernpfad zum Thema 
Neurodivergenz:
https://leando.de/lernpaket
/17549 

Podcastfolge zum Thema 
Neurodivergenz:
https://leando.de/artikel/neurodivergenz
-verstehen-und-potenziale-entfalten 

https://leando.de/lernpaket/17549
https://leando.de/lernpaket/17549
https://leando.de/artikel/neurodivergenz-verstehen-und-potenziale-entfalten
https://leando.de/artikel/neurodivergenz-verstehen-und-potenziale-entfalten


Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit!
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Fall 1: „Fachlich geeignet – aber passt er zu uns?“ 
  

„Fachlich überzeugt er mich – aber ich weiß nicht, wie ich den Rest einschätzen soll.“ 
 
Diesen Gedanken hat Herr Weber, Ausbilder und Mitglied des Auswahlteams, nach dem 
Bewerbungsgespräch mit Jonas (18). Jonas hat sich im Bewerbungsprozess offen dazu 
entschieden, seine Autismus-Diagnose anzusprechen. 

Jonas Bewerbungsunterlagen hinterlassen einen guten Eindruck. Er hat sich intensiv mit den 
Inhalten des Berufs beschäftigt und zeigt ein gutes fachliches Verständnis. In praktischen 
Aufgaben arbeitet er sehr genau, findet nachvollziehbare Lösungen und kann seine 
Vorgehensweise strukturiert erklären. 

Im Gespräch erlebt Herr Weber Jonas jedoch anders, als er es aus bisherigen 
Auswahlgesprächen kennt. Jonas hält wenig Blickkontakt, wirkt angespannt und braucht häufig 
etwas länger, um zu antworten. Wenn Fragen zu allgemein formuliert sind, scheint er unsicher, 
was genau von ihm erwartet wird. Dann fragt er nach: „Was genau meinen Sie mit dieser 
Situation?“ oder „Können Sie die Frage noch etwas genauer erklären?“ 

Herrn Weber fällt außerdem auf, dass Jonas Schwierigkeiten mit komplexen Fragen hat, die 
mehrere Aspekte gleichzeitig enthalten. Bei der Frage: „Erzählen Sie uns etwas über Ihre 
Stärken, Ihre bisherigen Erfahrungen und warum Sie sich für diesen Beruf entschieden haben“, 
beantwortet er häufig nur den letzten Teil der Frage. Im Team wird dies zunächst als fehlende 
Vorbereitung oder mangelnde Kommunikationsfähigkeit interpretiert. 

Als Herr Weber nach Herausforderungen im Arbeitsalltag fragt, ist er selbst unsicher, wie offen 
er auf die Autismus-Diagnose ansprechen darf. Jonas antwortet ehrlich, dass ihm spontane 
Telefonate schwerfallen und er ungern telefoniert. Diese Offenheit überrascht Herrn Weber. 
Gleichzeitig fragt er sich, welche Bedeutung dies für die Ausbildung haben könnte. 

Nach dem Gespräch ist das Auswahlteam geteilter Meinung. Einige sehen Jonas’ fachliche 
Stärke, seine Genauigkeit und seine ehrliche Kommunikation als klare Vorteile. Andere sind 
unsicher, ob er „ins Team passt“, ausreichend kommunikativ ist und wie er mit typischen 
Situationen im Arbeitsalltag umgehen wird. 

Herr Weber fragt sich, wie er eine faire Entscheidung treffen kann: Wie kann er Jonas’ 
tatsächliche Eignung für die Ausbildung beurteilen, ohne dass sein Auftreten im 
Bewerbungsgespräch stärker bewertet wird als seine Fähigkeiten? Und wie kann der 
Auswahlprozess gestaltet werden, damit Bewerbende ihre Kompetenzen möglichst gut zeigen 
können? 

  



 
 

 

 

 

Fall 2: „Warum fragt sie immer wieder?“ 
 

„Ich habe ihr das doch schon erklärt.“ 

Diesen Gedanken hat Herr Schneider, Ausbilder im zweiten Ausbildungsjahr, in den letzten 
Wochen immer häufiger. Lena (19) arbeitet sorgfältig und zuverlässig, braucht aber für viele 
Aufgaben deutlich mehr Rückversicherung als andere Auszubildende. Selbst wenn sie eine 
Tätigkeit bereits mehrfach erledigt hat, fragt sie nach: „Soll ich das genauso machen wie letztes 
Mal?“, „Was genau meinen Sie mit zeitnah?“, „Ist das Ergebnis so in Ordnung?“ 

Herr Schneider merkt, wie ihn die vielen Nachfragen zunehmend unterbrechen. Oft hat er das 
Gefühl, dass Lena selbstständiger arbeiten müsste. Auch im Ausbildungsteam wächst die 
Ungeduld. Einige Auszubildende verdrehen bereits die Augen, wenn Lena erneut um eine 
Erklärung bittet, und bezeichnen sie als anstrengend. Bei gemeinsamen Pausen oder lockeren 
Gesprächen beteiligt sie sich nur selten. Manche Kolleg/-innen haben den Eindruck, sie wolle 
nichts mit ihnen zu tun haben. 

Herr Schneider beobachtet außerdem, dass Lena sich bei kurzfristigen Änderungen von 
Abläufen oder spontanen Aufgaben sichtlich schwertut. In Besprechungen schreibt sie nahezu 
jedes Detail mit und wirkt verunsichert, wenn Aussagen ungenau bleiben oder verschiedene 
Kolleg/-innen unterschiedliche Hinweise geben. Ironische Bemerkungen oder unklare 
Formulierungen nimmt sie häufig wörtlich und fragt nach, was genau gemeint ist. 
Rückmeldungen von Kolleg/-innen, dass sie „nicht so genau sein müsse“, scheinen sie eher zu 
verunsichern als zu beruhigen. Fachlich bewegt sie sich im guten Mittelfeld. Eine Autismus-
Diagnose ist bekannt. 

Herr Schneider fragt sich, wie er Lenas Verhalten einordnen soll und wie er sie im 
Ausbildungsalltag so begleiten kann, dass sowohl ihre Stärken als auch die Zusammenarbeit im 
Team berücksichtigt werden. 

  



 
 

 

 

Fall 3: „Ich weiß nie, woran ich bei ihm bin.“ 
 

„Eigentlich kann Tim richtig viel, aber ich weiß nie, ob etwas am Ende auch fertig wird.“ 

Diesen Gedanken hat Frau Wagner, Ausbilderin im zweiten Ausbildungsjahr, immer häufiger. Tim 
(20) bringt viele Ideen ein, denkt schnell und findet oft kreative Lösungen für Probleme. Gerade 
bei neuen Aufgaben ist er hoch motiviert, macht zahlreiche Vorschläge und steckt andere mit 
seiner Begeisterung an. 

Im Arbeitsalltag zeigt sich jedoch ein anderes Bild. Tim beginnt häufig mehrere Aufgaben 
gleichzeitig, weil ihm unterwegs neue Ideen kommen oder ihm etwas anderes gerade wichtiger 
erscheint. Er wechselt oft zwischen verschiedenen Tätigkeiten und verliert dabei den Überblick. 
Manche Aufgaben bleiben unvollständig liegen, obwohl er den ganzen Tag beschäftigt wirkt. 
Besonders bei Routineaufgaben oder umfangreichen Arbeitsaufträgen fällt es ihm schwer, 
überhaupt anzufangen. Deadlines gerät er immer wieder aus dem Blick, und manchmal sucht 
er lange nach Unterlagen, die er kurz zuvor noch in der Hand hatte. An manchen Tagen wirkt er 
voller Energie und kaum zu bremsen, an anderen scheint es, als könne er sich kaum aufraffen 
oder als hätte er das Interesse an der Ausbildung verloren. 

Im Team sorgt das zunehmend für Frust. Kolleg/-innen übernehmen liegengebliebene 
Aufgaben oder erinnern Tim wiederholt an Absprachen. Frau Wagner hat den Eindruck, dass 
Tim sein Potenzial nicht ausschöpft. Eine ADHS-Diagnose ist bekannt. 

Frau Wagner fragt sich, wie sie Tims Verhalten einordnen soll und wie sie ihn im 
Ausbildungsalltag so begleiten kann, dass sowohl seine Stärken als auch die Anforderungen der 
Ausbildung berücksichtigt werden. 

 

 

 

 

 

  



 
 

 

 

 

Fall 4: „Ich kann den Lernstand einfach nicht einschätzen.“ 
 

„Ich weiß ehrlich gesagt nicht, wo dey gerade steht.“ 

Diesen Gedanken hat Frau Neumann, Ausbilderin im ersten Ausbildungsjahr, immer häufiger. 
Alex (18) arbeitet ruhig, zuverlässig und erledigt übertragene Aufgaben meist fehlerfrei. Dey hat 
zu Beginn der Ausbildung darum gebeten, mit den Pronomen „dey/dem“ angesprochen zu 
werden. Im Arbeitsalltag funktioniert das inzwischen gut. 

Dennoch fällt es Frau Neumann schwer einzuschätzen, wie sich Alex entwickelt. Während 
andere Auszubildende Fragen stellen, ihre Überlegungen erklären oder um Rückmeldung 
bitten, arbeitet Alex meist still vor sich hin. Auf Nachfragen antwortet dey oft nur knapp: „Passt 
schon.“ oder „Bin fertig.“ Ob Aufgaben leicht- oder schwergefallen sind oder wo noch 
Unterstützungsbedarf besteht, bleibt häufig unklar. 

Immer wieder beobachtet Frau Neumann außerdem, dass Alex längere Zeit aus dem Fenster 
schaut oder scheinbar gedankenverloren am Arbeitsplatz sitzt. Gerade wenn im Büro mehrere 
Gespräche gleichzeitig stattfinden oder es insgesamt lauter wird, scheint Alex den Faden zu 
verlieren. Danach dauert es oft eine Weile, bis dey die Arbeit wieder aufnimmt. Kolleg/-innen 
haben deshalb gelegentlich den Eindruck, Alex sei unkonzentriert oder wenig motiviert. 
Gleichzeitig passieren kaum Fehler, und die erledigten Aufgaben sind häufig von hoher Qualität. 

Eine Diagnose ist nicht bekannt. 

Frau Neumann fragt sich, wie sie Alex' Lern- und Entwicklungsstand besser einschätzen und den 
Ausbildungsprozess so gestalten kann, dass Alex sich aktiver einbringen kann. 

 

 

 

  



 
 

 

 

Fall 5: „Plötzlich geht gar nichts mehr.“ 
 

„Gestern hat es doch noch funktioniert, warum klappt es heute nicht mehr?“ 

Diesen Gedanken hat Frau Hoffmann, Ausbilderin im ersten Ausbildungsjahr, in letzter Zeit 
häufiger. Sophie (16) befindet sich in der Ausbildung und hat eine Autismus-Diagnose. Aufgrund 
ihres Autismus wurde bei ihr ein Grad der Behinderung (GdB) von 50 festgestellt. Damit gilt sie 
rechtlich als schwerbehindert und hat Anspruch auf besondere Berücksichtigung und 
Unterstützung im Arbeitsleben. 

Sophie arbeitet sehr genau und zuverlässig. Wenn Abläufe klar sind und sie weiß, was von ihr 
erwartet wird, erledigt sie Aufgaben mit hoher Qualität. Sie arbeitet strukturiert, erkennt Fehler 
schnell und überzeugt durch ihre sorgfältige Arbeitsweise. 

Herausfordernd wird es für Sophie vor allem bei kurzfristigen Veränderungen und 
unübersichtlichen Situationen. Wenn mehrere Dinge gleichzeitig passieren, viele Informationen 
auf sie einwirken oder sie keine Möglichkeit hat, sich kurz zurückzuziehen, steigt ihre 
Anspannung deutlich. Besonders laute Geräusche, viele Gespräche und unerwartete 
Änderungen belasten sie stark. 

Vor einigen Wochen kam es zu einer Situation, in der mehrere Belastungen zusammenkamen: 
Im Arbeitsbereich war es sehr laut, Aufgaben wurden kurzfristig umverteilt und Sophie hatte 
keine Rückzugsmöglichkeit. Nach einiger Zeit zog sie sich in eine Ecke zurück, saß dort wippend 
und reagierte kaum noch auf Ansprache. Frau Hoffmann war unsicher, wie sie helfen konnte. 
Sophie benötigte viel Zeit und Ruhe, um sich wieder zu stabilisieren. 

Die Situation war für Sophie so belastend, dass sie auch an den folgenden zwei Tagen nicht in 
der Lage war, ihre Ausbildung fortzusetzen. Erst danach konnte sie langsam wieder in den 
Arbeitsalltag zurückkehren. 

Im Team sorgen solche Situationen für Unsicherheit. Einige Kolleg/-innen verstehen nicht, 
warum Sophie in solchen Momenten nicht einfach weitermachen kann. Frau Hoffmann weiß, 
dass Sophie fachlich gute Leistungen erbringen kann, möchte aber besser verstehen, wie sie in 
Überforderungssituationen angemessen reagieren und solche Situationen möglichst 
vermeiden kann. 

Frau Hoffmann fragt sich: Wie kann sie Sophie unterstützen, wenn sie blockiert oder überfordert 
ist? Wie kann sie Kommunikation, Arbeitsorganisation und Rahmenbedingungen so gestalten, 
dass Sophie ihre Stärken einbringen kann? 
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